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Liebe Cemelnde !

"Das Meer ist verschr'runden, der Himme.l und die Erde sind
Jedes von uns begreift, daß das ein Bild ist, e i n B i
i n d e m eine E r I a h r u n g s i c h k u n d t
Und an uns isL's rÿíssen zu wollen, rÿas für eine Erlahrung
denn sei, dami I wir vie 11ei ch t erspùren können , daß uns das
angeht.

Und nun afso : Das Meer, das Himmel und Erde bedroht, unsere
bedroht, das Meer, das gibt ' s nicht mehr, ist verschwunden,
Himmel und Ërde sind vergangen, Itovon ist denn da die Rede?
ahnen es j a doch: von unseres Lebens ldeg in den Tod, !î/ovon
sonst. Nun üöchte jemand sagen, Tod und Sterben seien !ÿeit
er habe keine Angst vor dem Sterben, fürchte den Tod nichl.
möchte man denn doch ein bißchen $,arnen: erst ma1 ab!rarten,
sagL sich so schnell und so leicht, ers I rnal koDmen fassen,
man dann so durchmach t, Bedrängnisse, Ängs L igung, Bangnis.
gehört zu unseres Lebens Melodie. Und davon ist die Rede.
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D a s M e e r - an vleÌen andern Stellen heißt es die Flut
oder das l.r/ogen und Branden des Meeres - ist das, !ras uns bedroht-
Es gibt eine Bedrohung um uns her, und das nacht uns Bangnis. Das
bedrückt uns , erschrickt uns. Wir haben Angst. 14o11en wir's
zugeben, unseres Lebens Angste sanmeln, die Bangnisse versammeln,
dann !rerden wir entdecken, daß da !rohl niernand bei dieser
Versanmlung lehlen kann. Es ist unser Schicksal zunächs t einmal ,

daß rÿir in Bedrängnis sind: bei a1l em Erfolg, afler Freude , a1len
Cenüssen, affen Gewlnn letztlich denn dann doch in Bedrängnis.
Das Bild daflür ist das Meer. Und bedrängt slnd r.rir, bedrängt ist
unsere l,ielt, das ist H i m n e 1 u n d E r d e Das ist
der Raun, in dem wir ldohnung haben, Heimat, in dern !ýir Ge!randung
jedweder Sorte haben, in den wir Nahrung haben, in dem wir das
Leben haben, aber eben j enes bedrd.ngte, geängs tigte Le ben .
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Nun heißt es: aber ein n e u e r H i m m e I , eine n e u e
E r d e , eine neue Stadt, ein neues Jerusalem - und: siehe ich
mache a1les neu. ldas ist das? Croße Sprüch€, aufl die sich zÚ
verlassen man nur vrarnen kann? Wir, die \,,/ir im Clauben versamnelt
sind, !ÿissen doch, \,ýovon die Rede íst: Es ist von einem
Sterb€nsneg und T o d e s w e g die Rede, d e r i n T o d
n i c h t e n d e t , sondern hindurchführt in ein Leben. Und
\,rir erblicken den, der diesen Weg gegangen ist, Jesus , den von
Nazareth, den wir den Christus heißen. Der ist diesen i4eg der
Bedrängnis und der Angst gegangen bis zur letzten AngsL und ist
ins Sterben und den Tod geraten. Und nun dle Kunde: er sei in
Tode nicht liegengeblieben, Gott habe ihn er!,reckt aus dem Tode,
er sei erstanden und lebt. Das ist die 0sterbotschaft. Und spüren
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irirrs ,

auf den
verdrängeil h¡]r's nichi-, daß,
bl i cken r¡uß, bl i cken darf in

We¡¡n das tdahr ist, a1le ldelt
des [,ebens Angs t.

Nun sind wj.r dralt: L,assen wir,s cloclr so gelten: ldir, dje
Ver.samrnlung da, !ÿir sind un Ihn velrsannef l, cler diesen !deggegangen isL in den Tod, dui:ch dì.e Angst, in die Erstehrrng, ins
Leben. !!enn !ÿir u's lvírkÌich von rJerzên sannìe1n in dieser
BetrachLrlng, dann brichl- aus ursern Duster ein Lichr- aLlf , Da isl-
ein Licht, eine Hel.1e, r,rir. ahnen alell DLÌrch\,ýeg l-Ìls Danach. Das
setzt sicÌr -in uns unì, wenn rr'ír' nLtr drarr hângelì, j.n eine
uùglaubliche Hof f'nung, elne Hoffnung, der- nun - ich darf es doch,
uuß es ja so sagell - nichts Bedrohencles nìelìr inponieren kann. Ein
schlveres ldor-t f ür a1le , die durch achen ulüssell - aber. es darf , es
muß verkùr.rdiBl \,ÿerden unr Co t tes und Jes u und u'sert!rillen. Und so
sind wir nun die, die uns erspüren, erkennen dürfen a1s auf
diesen ldeg Ges te1.1-1-e , auf diesen !deg Ceratene. ld;i.r gehen _ nun
darf's gesagt !ÿerden - rníL einer Ilischung aus Bangnis undHolf nur.rg, Siegesger¡ißheit. ldir gehen nit Ihm den \.deg in SLerben
und Tod, daß, \,reÌrn idlr rÌit ihn geslorben sind, !ÿir mit ihn das
Leben haben. unbeirrt. 1aßt. uns f esthalteÌr a. diesem ldissen,geborgen i' diesem idissen, entgegen dem bösen idissen. afrer bösen
Gerdißlleit. u'd r4ren. ' s dann schlinnr konllnt und die Bangnisse Llnser
Hetz beschleichen u:td Angste uns bedrücken, Aann laßt uns
eir'ìa11der wahr.nehlnen, 1aß t u,.s e] nander beisteheD, so vief an uns
ist, aus dieser Hollnung heraus I.lof f nung verìnlttef n, daß doch um
Goltes und Jesrr wi [1en u't.er uns keins :nehr nüßi-e verzweifeln,
verb:i. tterl sein, vielleichl- sogar 1ästern. Das ist nicht nöLig,
nlcht nehr nötig. Es heißt, der Gobt, der hinl-er diesem alle¡n
stehL, der rLrlt: Da ist dann keine Klage mehr, da ist dann keine
Träne mehr, da isl dann kein Trauern mehr , keine Mühsaf . Der Tod
ist nicht r¡rehr. und er schickt nach: sieh doch, alfes mache ich
tleÌt.

Es ist e.in l<1einer. Text nl:it so vielen Bildern, schönen Bildern,
schreckfichen Bi-ldern, nan lnöchr-e stolpern von u.versl-ändnis zu
unvers ländnis. Lasserr !rir dies durc1.ìdrlngen bis zun Kern: un unsgeht's. Jenand hat uns erbtickt in unsern Zuständen, ist uns
beigesprungen, daß wir. nìit ihm seinen ideg gehen, daß, !ÿenn !ÿir
denn afso nit ihm diesen fdeg gegangen sind durch Schnerzen,
Bangnis, Angste, Sterben und Tod, wir mit ihm das LebeD haben.
Das is t' s , !ras uns mal]kiert : diese Hof f'r.rung, die ös t.erliclle
Hof fnung.


